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P-26

Die Aufregung vor 23 Jahren rund 
um die «Geheimarmee P-26»
war gross. Heute wissen wir, was
Sache war. 

Sicherheit hat 
ihren Preis

Sicherheit ist nicht gratis zu haben. 
Welche Sicherheit gibt es zu
welchem Preis? Die Frage bleibt
unbeantwortet.

Vorsorgewerk
PUBLICA

Die PUBLICA senkt per 1. Januar 
2015 den technischen Zinssatz auf 
2.75 Prozent. Die PUBLICA erwartet 
flankierende Massnahmen.
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Braucht Licht der Wahrheit nicht 
zu scheuen

Verschwörungstheorien eines Dok-
toranden von Professor Georg Kreis 
übertrafen dann 2004 die Irrtümer 
von 1990 mit neuen, monstruösen 
Unterstellungen. Diese erneute Ver-
unglimpfung wurde 2005 zum Aus-
löser des auf zehn Jahre ausgeleg-
ten ersten wissenschaftlichen «For-
schungsprojektes Widerstand» mit 
dem Ziel, die ganze fünfzigjährige 
Geschichte der Widerstandsvor-
bereitungen der Schweizer Armee 
aufgrund von Aktenbeständen und 
mehreren hundert Interviews mit 
Zeitzeugen abschliessend zu klären 
und offen zu legen. Nach acht Jah-
ren intensiver Arbeit des Forschungs-
teams aus einem Dutzend Direktbe-
teiligter und zwei damals nicht betei-
ligten Historikern liegen die Fakten 
auf dem Tisch. Von all den bösarti-
gen Unterstellungen, von der Häme 
von 1990, vom Unsinn der neuen Er-
findungen von 2004 ist nichts geblie-
ben. Eine Reihe von Diplomarbeiten 
der letzten Jahre, zwei Seminararbei-
ten an Hochschulen und eine Lizen-
tiatsarbeit an der Universität Zürich 
gelangen alle zu den gleichen Re-
sultaten wie das breit angelegte For-
schungsprojekt. Eine Dissertation 
mit erneut gleichem Befund wird 
dieses Jahr eingereicht. Ein breit ab-
gestütztes Sachbuch eines Autoren-
teams mit vielen bisher unbekann-
ten Dokumenten, Plänen und Bild-
material ist in Arbeit.

Anstoss kam vom Vorderrhein

Die Frauen und Männer, die sich 
im Herbst 1940 schriftlich ver-
pflichteten, bei einem Einfall Hit-
ler-Deutschlands ihr Leben im Wi-
derstand zur Wiedererlangung der 
Freiheit einzusetzen, haben ihr Ge-
heimnis mit ins Grab genommen. 
All die Politiker von der Sozialde-
mokratie bis zum Freisinn, die Re-
daktoren der wichtigsten Blätter, die 
Theologen und Künstler haben nie 
über ihre Mitgliedschaft in der ge-
heimen Widerstandsorganisation 
gesprochen. Auch ihre Nachfolger, 

die sich unter grösster Geheimhal-
tung in den 50er und 60er Jahren be-
reithielten, nach einer sowjetischen 
Besetzung den gewaltlosen Wider-
stand in ihrer Region zu organisie-
ren, standen bis zum Lebensende 
unter den Strafandrohungen des Mi-
litärstrafrechtes. Erst 2009, nach 69 
Jahren des Schweigens, wurden die 
noch lebenden Mitglieder der Feld-
organisation und des Stabes aus der 
Geheimhaltung entlassen und ver-
dankt. 
Als sich am 7. September 2009 der 
Ständerat zur Herbstsession traf, no-
tierte nur ein einziger Korrespon-
dent routinemässig die Geschäfte. 
Auf der Tribüne war es fast leer, nur 
ein einzelner weisshaariger Herr ver-
folgte aufmerksam das Geschehen 
unten im Saal. Nichts deutete darauf 

hin, dass gleich ein geschichtlich be-
deutsames Ereignis eintreten werde. 
Dann begründete der Bündner Stan-
desherr Theo Maissen CVP seine 
Interpellation, die er in der Sommer-
session eingereicht hatte. Darin for-
derte er den Bundesrat auf, die seit 

1940 geltende Geheimhaltung aller 
Widerstandsorganisationen aufzuhe-
ben und den noch lebenden Frauen 
und Männern für ihren stillen Dienst 
am Lande zu danken. Bundesrat Ueli 
Maurer nahm die Anfrage gerne auf, 
die ihm Gelegenheit gab, den so 
lange schweigenden Angehörigen 
der Widerstandsorganisationen den 
Dank des Gesamtbundesrates aus-
zudrücken. Innerhalb von drei Mi-
nuten war die 69 Jahre geltende Ge-
heimhaltung, die jede Aussage auch 
in der Familie mit Zuchthausstrafen 
bedrohte, plötzlich aufgehoben.

Die anständige Wahrheit über P-26

Nun dürfen die alten Männer und 
Frauen ihren Enkeln und Urenkeln 

ohne Angst vor Strafe erzählen, wie 
sie rekrutiert und ausgebildet wur-
den, um nach einem sowjetischen 
Einmarsch dem Bundesrat im Exil 
in Südirland oder Kanada als letz-
tes verlässliches Instrument in einer 
totalitär besetzten Schweiz zu die-

nen, als letzte sichere Nachrichten-
quelle. Und die gewährte Redefrei-
heit wird dazu führen, dass nun die 
durchaus schweizerisch-anständige 
Geschichte der Widerstandsvorbe-
reitungen während 50 Jahren end-
lich erzählt werden darf. Eine Wahr-
heit, die das Licht nicht zu scheuen 
braucht und die dereinst gut ins Bild 
der Schweiz passen wird: Ein Land, 
das nicht nur die militärische Lan-
desverteidigung ernst nimmt, son-
dern sogar gescheite Vorbereitun-
gen für den Fall einer Niederlage 
der Armee trifft. Vorbereitungen, die 
durch ihre schweizerische Perfek-
tion und die Glaubwürdigkeit der 
sorgfältig ausgewählten Persönlich-
keiten überzeugen.

P-26 – Der Nebel lichtet sich KOMMENTAR
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Immer weniger

Liebe Leserin
Lieber Leser

Was darf unsere Sicherheit kosten? 
Diese Frage hat uns bei swissPer-
sona schon oft beschäftigt. Auf den 
Seiten 4 und 5 dieser Zeitung findet 
sich dazu eine höchst interessante 
und aussagekräftige Grafik. Sie zeigt 
die Entwicklung der Armeeausgaben 
in den letzten 160 Jahren. Ein Spie-
gel der Geschichte – einer wechsel-
haften Geschichte. 

Bekannt ist die Entwicklung der Be-
stände unserer Armee. Diese hatte 
in den 90er Jahren einen Sollbestand 
von 640’000 Mann (über 800’000 
waren tatsächlich eingeteilt!). Unter 
der Armee 95 wurde diese Zahl 
auf 400’000 Angehörige der Armee 
(AdA) reduziert. Bereits zehn Jahre 
später kam eine neue Halbierung: 
noch 200’000 AdA Sollbestand. Nun 
wird erneut gesenkt, auf 100’000 
(oder sind’s gar nur 80’000?). 

Noch drastischer ist die Entwicklung 
bei den Ausgaben des Bundes für 
die Landesverteidigung. Vor 100 Jah-
ren, während des 1. Weltkrieges, ver-
wendete unser Land über 70 Prozent 
seiner Ausgaben für die Landesver-
teidigung. Eine ähnliche Spitze war 
nochmals während des 2. Weltkriegs 
festzustellen. Noch in den 60er Jah-
ren betrug der Anteil immerhin noch 
mehr als 40 Prozent. Seither ist er 
regelrecht wegerodiert. In den 90er 
Jahren betrug er noch 16 Prozent. 
Heute, 2013, sind wir auf einem Tief-
punkt angelangt – der Anteil der Ar-
meeausgaben an den Bundesausga-
ben beträgt weniger als 7 Prozent. 

Reicht das, um eine glaubwürdige 
Armee zu unterhalten? Kaum. Die 
Politik, Bundesrat und Parlament 
sind gefordert, hier Gegensteuer zu 
geben!

Freundliche Grüsse 
swissPersona

Dr. Markus Meyer
Zentralpräsident

Die Medienhysterie von 1990 um eine angeblich «putschbereite, 
illegale Geheimarmee», unterstützt durch einen in allen Grund-
aussagen falschen PUK-Berichts, hinterliess in der öffentlichen 
Wahrnehmung der Widerstandsvorbereitungen ein Zerrbild, das 
nicht einmal Reste der Wahrheit erkennen liess. 

Fortsetzung auf Seite 2

Die wichtigste Anlage in der 50-jährigen Geschichte der Widerstandsvorbereitungen war die Ausbildungs- und 
Führungsanlage in Gstaad mit dem Decknamen «Schweizerhof», die 1983 bis 1991 in Betrieb stand. Hier er-
hielten die neuen Mitglieder ihren ersten Einführungskurs EK I, hier wurden sie durch eine Videoansprache des 
Generalstabschefs in die Pflicht genommen, hier fanden die meisten Fachkurse statt. Und im Ernstfall wäre der 
Schweizerhof eine der beiden Inland-Führungsanlagen mit abgesetzten Funkzentralen gewesen.
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Härtetest bestanden

Ihren Härtetest hat die 1990 aufge-
löste Kaderorganisation P-26 schon 
in Friedenszeiten bestanden: Als 
nach der Offenlegung der notwen-
digerweise streng geheimen Struk-
turen durch den irreführenden Be-
richt der PUK EMD eine Flut von 
Verdächtigungen und bösartigen 
Unterstellungen über die Mitglie-
der niederprasselte, ein welscher 
Parlamentarier gar von einer «con-
frèrie lamentable» sprach und die 
Boulevardmedien in einer wah-
ren Hexenjagd täglich neue Namen 
nannten, hielten sich alle 314 Feld-
mitglieder an ihr gegebenes Wort. 
Ohne Ausnahme. Und von den we-
nigen, die enttarnt wurden, distan-
zierte sich kein einziger von der Sa-
che, sondern hielt dem Unwetter 
stand. Auch die fünf Parlamentarier, 
die dem Generalstabschef als Bei-
rat dienten, standen zu ihrem Enga-
gement. Der Sozialdemokrat Sepp 
Stappung wurde von seiner Partei 
unter grossen Druck gesetzt, sich zu 
distanzieren. Er hielt stand und ver-
teidigte seine Überzeugung in einem 
Radiointerview. Seit 1940 hatten sich 
rund 2000 Frauen und Männer auf 
ihren schweren Weg des Widerstan-
des nach einer deutschen oder sow-
jetischen Besetzung vorbereitet. Alle 
haben jahrzehntelang, meist lebens-
lang geschwiegen. Keiner, kein Ein-
ziger, ist bis 2009 der Versuchung er-
legen, das Geheimnis einer Redak-
tion oder einem Buchautor offen-
zulegen. Der bestandene Härtetest 
angesichts andauernder medialer 
Gewitter beweist, wie sorgfältig der 
Schweizer Widerstand seine Feld-
mitglieder nach strengen charakter-
lichen Massstäben auswählte.

Widerstand kann nicht ausgelöscht 
werden

Die vierzig Widerstandsregionen 
trugen aus Tarngründen Nummern 
zwischen 45 und 88: Drei Regio-
nen Tessin, acht Regionen Roman-
die und neunundzwanzig Regio-
nen Deutschschweiz. Lugano/Sot-
toceneri trug etwa die Nummer 45, 
Schaffhausen Nummer 56. Aber es 
gab zwei Regionen 56, die vonein-
ander nicht das Geringste wussten. 
Der Chef der Hauptregion Schaff-
hausen 56A wusste zwar, dass es 
auch eine Region 56B gebe, kannte 
aber keinen einzigen Namen. Da-
hinter stand das Hydra-Prinzip von 
P-26. Jede vom Feind liquidierte 
Zelle wird sofort durch eine neue 
Zelle ersetzt: Hat ein von den Be-
satzern verhaftetes Mitglied von 56A 
unter der Folter die Namen seiner 
Kameraden preisgegeben, wird die 
Hauptregion Schaffhausen vernich-
tet. Doch innerhalb weniger Tage 
werden überall wieder Zeichen des 
Widerstandes mit Flugblättern, ge-
sprayten Botschaften oder Störun-
gen der feindlichen Infrastrukturen 
sichtbar: Die bis dahin «schlafende» 
Widerstandsregion 56B tritt an Stelle 
der erschossenen Kameraden und 
signalisiert der leidenden Bevölke-
rung und den Besatzern, das der Wi-
derstand durch Exekutionen nicht 
ausgeschaltet werden kann. Und 
wenn die Mitglieder der Reserve-
region 56B ein paar Monate später 
selbst an einer Schulhausmauer ste-
hen, kommen Mitglieder der Nach-
barregion 87 Winterthur nach Schaff-
hausen, um Zeichen des andauern-
den Widerstandes zu setzen. Dies al-
les geschieht nicht zufällig, sondern 
geführt durch den Bundesrat im Exil. 
Bei der Auflösung von P-26 war ein 
Viertel der Grundausrüstung in La-

gern der Generalstabsabteilung ein-
gelagert, und 40 Prozent des Sollbe-
standes von 800 Frauen und Män-
nern waren rekrutiert, nur einzelne 
hatten bereits den oft bis acht Jahre 
dauernden Ausbildungsgang durch-
laufen. 

Später Dank

Der Verdankungsentscheid des Ge-
samtbundesrates wird seit 2009 in 
den Kantonen umgesetzt. In kleinen 
würdigen Anlässen danken hohe 
Vertreter der Armee und die Kan-
tonsregierungen den überlebenden 
alten Frauen und Männer für ihren 
stillen Dienst am Lande. Sie erhalten 
die einzeln gedruckten eidgenössi-
schen Dankesurkunden und ein ein-
gelegtes und geätztes Erinnerungs-
messer mit ihrer eingravierten Per-
sonalnummer. 

Ostschweiz und Zentralschweiz 
wurden 2009 bis 2011 verdankt, 
2012 folgten Zürich, Solothurn und 
Bern, 2013 sollen die Verdankungs-
anlässe mit Tessin, Romandie und 
Basel abgeschlossen werden. Sollte 
sich unter den Lesern oder im per-
sönlichen Umfeld ein ehemaliges 
Mitglied finden, das noch nicht ver-
dankt wurde, bittet der Autor um 
einen Hinweis. 2014 sollen später 
gefundene Überlebende gemein-
sam verdankt werden. Bis 2015 soll 
dann auch die geschichtliche Auf-
arbeitung mit einer Publikation ab-
geschlossen werden. Einer späteren 
Historikergeneration bleibt die Auf-
gabe vorbehalten, zu erhellen, wie 
eine mit allen Mitteln einer Unter-
suchung versehene und über sämt-
liche Dokumente verfügende PUK 
zu solch gravierenden Fehlbeurtei-
lungen gelangen konnte.

Nach der Rehabilitation der im Wi-
derstand engagierten Menschen 
folgt so auch die völlige Rehabilita-
tion der Widerstandsvorbereitungen, 
in denen wir heute die ultima ratio 
eines freien Landes nach einer Nie-
derlage der Armee erkennen

Felix Nöthiger

Der Autor Felix Nöthiger leitet die 
Militärhistorische Stiftung des Kan-
tons Zürich, die das Patronat des na-
tionalen Geschichtsforschungspro-
jektes Widerstand 2005 bis 2015 in-
nehat. Das Sekretariat der Ehemali-
genvereinigung dient den Veteranen 
in allen Fragen als Anlaufstelle: MHS 
ZH, Seestrasse 31, 8806 Bäch, resis-
tance.suisse@bluewin.ch.

Fortsetzung von Seite 1
Propaganda statt militärischer Kampf

Die Schweiz hatte sich 1940 bis 45 und im Kalten Krieg auch auf die 
Situation nach einer Niederlage der Armee vorbereitet. Das Parlament 
hat davon 1973 und 1981 zustimmend Kenntnis genommen und die 
Rechtmässigkeit der Vorbereitungen bestätigt. Die Details der Wider-
standsvorbereitungen mussten aber streng geheim bleiben, sollte diese 
Struktur nicht gleich zu Beginn einer feindlichen Besetzung verraten 
und vernichtet werden. Während 50 Jahren bestanden vier Kaderor-
ganisationen für den Widerstand im feindbesetzten Gebiet. Hauptauf-
trag aller Organisationen war es, dem Exil-Bundesrat in London, Ir-
land oder Kanada als letzte Nachrichtenquelle und letztes Instrument 
der Einflussnahme in einer durch Hitler-Deutschland oder die Sow-
jetunion besetzten Schweiz zu dienen.
Mit gewaltlosen Mitteln, mit Untergrundzeitungen, aber auch mit der 
Waffe des Humors sollte der Widerstandswille der Bevölkerung auf-
recht erhalten werden. Als Fluchthilfeorganisation sollte der Wider-
stand gefährdete Mitbürger verstecken und schützen. Die persönli-
chen Waffen dienten nur dem Selbstschutz und als letzter Ausweg, 
um nicht lebend in die Hände der Besatzer zu fallen. Der Chef einer 
Widerstandsregion hatte neben seiner Funkerin oder seinem Funker 
je einen Aktionsgruppenchef mit den Ressorts Nachrichten und Pro-
paganda, einen Kurierchef mit seinen Verstecken für Menschen, Ma-
terial und Meldungen und einen Geniechef, der wusste, wie man mit 
einfachen Mitteln feindliche Eisenbahnzüge blockieren und feindli-
che Telefonnetze stilllegen kann. Der Bundesrat und sein «Führungs-
stab Widerstand» hätten jede der zuletzt 80 Widerstandszellen aus dem 
Exil über täglichen chiffrierten Kurzwellenfunk einzeln geführt. Mit 
dieser zentralen Führung aller Zellen wären auch landesweite Propa-
gandaaktionen möglich gewesen, ohne dass sich die einzelnen Zel-
len kannten. Diese Zellen hatten nie einen militärischen Kampfauf-
trag, sondern die politische Aufgabe, den Widerstandswillen der Na-
tion bis zur Stunde der Befreiung aufrecht zu erhalten.

Ausrüstung einer Widerstandsregion

1990 argwöhnten Politiker und Medien, die Regionen des Projektes 
26 (P-26) seien schwer bewaffnete Guerillatruppen. Heute wissen wir, 
dass die Organisation während 50 Jahren unbewaffnet war. Eine Ba-
sisausrüstung mit Chirurgiebesteck und Medikamenten, Trinkwasser-
filtern, Chiffriergeräten, Karten, Kompassen, Waffen zum Selbstschutz 
und Material für Sabotagen stand nicht in der Verfügungsgewalt der 
Organisation, sondern unter der direkten Kontrolle des Generalstabs-
chefs. Erst bei einer unmittelbar bevorstehenden Besetzung wäre das 
Material den Regionen in luftdichten Containern abgegeben worden. 
Die Verstecke dafür waren vorbereitet.
Bei der Auflösung der Kaderorganisation im Jahre 1991 bestand bei-
spielsweise die «Bewaffnung» der Region 56A Schaffhauser aus:

• Kurzwellengerät PHÖNIX mit Zubehör
• Chiffriergerät KOBRA mit Batteriesätzen
• Satz Chiffrierunterlagen für Übungsbetrieb
• 34 Karten 1:25'000 / 1: 50'000 / Schweiz / Europa
• Kompass RECTA
• Fernglas Optolith
• 11 grossen Kartons Sanitätsmaterial und Medikamente

Keine Pistole, keine Patronen, kein Gramm Sprengstoff. Und das war 
1990 schon seit fünfzig Jahren so.

Persönlichkeiten des Widerstandes
Gut ins Bild der Medienhysterie von 1990 passte auch die nachweis-
lich falsche These, die verschiedenen Widerstandsorganisationen seien 
rechtsbürgerliche Zirkel gewesen. Aber die Namenslisten von 1940 
bis in die 80er Jahre weisen aus, dass immer hervorragende Persön-
lichkeiten aller Bundesratsparteien, namentlich auch bedeutende So-
zialdemokraten in der Leitung der Widerstandsvorbereitungen en-
gagiert waren. Darunter zwei spätere SP-Bundesräte, zwei SPS-Par-
teipräsidenten, Regierungsräte und Stadtpräsidenten, auch weit he-
rum geschätzte SP-Frauen wie die Genfer Professorin Jeanne Hersch 
und die Zürcher Regierungsrätin Hedi Lang. Über alle Parteigrenzen 
hinweg, über Konfessions- und Standesgrenzen waren die sorgfäl-
tig ausgelesenen opferbereiten Frauen und Männer eine moralische 
Elite unseres Landes.

Der innovativste Chef der Kaderorganisation war zweifellos Oberst i Gst Albert Bachmann (1929 bis 2011). Er 
analysierte 1974/75 im Auftrage des Generalstabschefs die Schwachstellen der bestehenden Kaderorganisation, 
der er im Ernstfalle ein kurzes Leben attestierte. Im Auftrage des Chefs UNA gestaltete er den Dienst mit effizien-
ten Geheimhaltungsstandards völlig um und schuf in kurzer Zeit die Strukturen für Rekrutierung, Ausbildung 
und Logistik, die dann von seinem Nachfolger bis 1990 weiter verfeinert wurden. Unter völliger Geheimhaltung 
und ohne Bundesmittel begann er drei Exilstandorte für den Bundesrat und den Stab Widerstand vorzubereiten. 
Hier das Landgut Liss Ard in Südirland, das als «Schweizer Reiterhotel» eine glaubwürdige und gar kostentra-
gende Legende hatte.

Gelöbnis der ersten Kaderorganisation für den Widerstand im feindbesetz-
ten Gebiet Aktion nationaler Widerstand 1940. Die vom heimlichen Chef 
Hauptmann Hausamann gesammelten Gelöbnisse wären nach einer Beset-
zung in der Hand der Gestapo sichere Todesurteile gewesen. Hier das Gelöb-
nis des Sekretärs der ANW, des späteren Botschafters in den USA, A. R. Limdt.

Verdankungsanlass der Widerstandsregionen Solothurn, Bern und Lang-
nau am 15. Juni 2012 in der Schlosskirche von Spiez. Die vielen überleben-
den Veteraninnen und Veteranen wurden geehrt durch KKdt a D Heinz 
Häsler als letzten Chef des Projektes 26 und die Militärdirektoren Ester 
Gassler und Hans-Jürg Käser.
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pd. Oberstes Ziel von PUBLICA 
ist es, ihren finanziellen Verpflich
tungen gegenüber den Versicher-
ten und Rentenbeziehenden lang-
fristig nachzukommen. Deshalb hat 
die Kassenkommission PUBLICA be-
schlossen, den technischen Zinssatz 
und damit den Umwandlungssatz 
per 1. Januar 2015 anzupassen. 

Senkung trägt anhaltend tiefen 
Zinsen Rechnung 

Der Umwandlungssatz wird auf der 
Basis von Lebenserwartung und 
technischem Zins festgelegt. PU-
BLICA hat der gestiegenen Lebens-
erwartung mit einer Senkung des 
Umwandlungssatzes auf den 1. Juli 
2012 Rechnung getragen. Das an-
haltend tiefe Zinsniveau und die 
entsprechend tiefen Vermögens-
erträge verlangen eine Anpassung 
des technischen Zinssatzes. Der ak-

tuelle Zinssatz wird per 1. Januar 
2015 um 0.75 Prozentpunkte auf 
2.75 Prozent für offene Vorsorge-
werke beziehungsweise auf 2.25 
Prozent für geschlossene Vorsor-
gewerke gesenkt. Diese Senkung 
dient der Aufrechterhaltung des fi-
nanziellen Gleichgewichts von PU-
BLICA. Mit der Senkung des techni-
schen Zinssatzes wird die Differenz 

der Zinsgutschriften zwischen den 
Vorsorgekapitalien der Versicherten 
und der Rentenbeziehenden redu-
ziert. Der Umwandlungssatz im Al-
ter 65 beträgt somit ab dem 1. Ja-
nuar 2015 neu 5.65 Prozent statt wie 
bis anhin 6.15 Prozent. Von der Sen-
kung betroffen sind alle versicherten 
Personen, welche nach dem 31. De-
zember 2014 in Pension gehen wer-
den. Vor dem 1. Januar 2015 lau-
fende Renten sind von dieser Mass-
nahme nicht betroffen.

Massnahmen zur Beibehaltung des 
Leistungsniveaus

Bei der Senkung des Umwandlungs-
satzes per 1. Juli 2012 konnten ge-
eignete Massnahmen gefunden wer-
den, um das Niveau der Altersleis-
tungen annähernd beizubehalten. 
Um auch am 1. Januar 2015 einer 
Kürzung der Renten entgegenzuwir-
ken, äufnet PUBLICA Rückstellun-
gen. Zudem fordert die Kassenkom-
mission PUBLICA die Vertretung der 
Arbeitnehmenden und der Arbeit-
geber in den paritätischen Organen 
der Vorsorgewerke sowie die So-
zialpartner dazu auf, das bisherige 
Vorsorgeniveau durch flankierende 
Massnahmen beizubehalten.

Die Kassenkommission PUBLICA hat beschlossen, infolge des anhal-
tend tiefen Zinsniveaus den technischen Zinssatz per 1. Januar 2015 
auf 2.75 Prozent zu senken. Dieser Entscheid hat eine Anpassung des 
Umwandlungssatzes zur Folge. Durch die Äufnung von Rückstellun-
gen und durch weitere flankierende Massnahmen soll das aktuelle 
Vorsorgeniveau möglichst beibehalten werden.

PUBLICA senkt per 1. Januar 2015 den 
technischen Zinssatz auf 2.75 Prozent

Infoblock

Technischer Zinssatz
Der technische Zinssatz wird zur 
Berechnung des Gegenwarts-
wertes zukünftiger Verpflichtun-
gen verwendet (Abdiskontierung 
der in der Zukunft anfallenden 
Renten). Seine Höhe ist auf die 
langfristig erwarteten Anlageer-
träge abzustimmen. Der techni-
sche Zinssatz beeinflusst unter 
anderem das Deckungskapital 
der Renten und den Umwand-
lungssatz. Er hat nichts mit der 
aktuellen Verzinsung der Alters-
guthaben, dem BVG-Mindest-
zinssatz oder dem Projektions-
zinssatz zu tun.

Umwandlungssatz
Mit dem Umwandlungssatz wird 
die Höhe der jährlichen Rente 
aus einem vorhandenen Alters-
kapital berechnet. Die Höhe der 
Rente wird durch Multiplikation 
des Alterskapitals mit dem Um-
wandlungssatz ermittelt. Der heu-
tige Umwandlungssatz von PU-
BLICA beträgt 6.15 Prozent im Al-
ter 65.

Beispiel:
Bei einem Alterskapital von 
690‘000 Franken und einem Um-
wandlungssatz von 6.15 Pro-

zent resultiert bei einer Pensio-
nierung im Alter von 65 Jahren 
eine Rente von 42‘435 Franken 
pro Jahr.

PUBLICA kann ihren Um-
wandlungssatz unter den BVG-
Mindestumwandlungssatz von 
6.8 Prozent senken, da ihre Leis-
tungen über dem BVG-Minimum 
liegen. Zum Nachweis der Erfül-
lung der gesetzlichen Mindest-
pflicht wird für jede versicherte 
Person zur Berechnung der Min-
destleistungen separat ein zwei-
tes Sparkonto mit dem Mindest-
umwandlungssatz nach BVG ge-
führt (sog. BVG-Schattenrech-
nung).

Ergänzende Information zu 
den Rückstellungen
Die Höhe der zu bildenden 
Rückstellungen beläuft sich auf: 
6.6 Prozent der Vorsorgekapita-
lien über die Jahre 2012 bis 2014. 
Weitere 2.2 Prozent der Vorsor-
gekapitalien werden der Jah-
resrechnung 2015 belastet. Die 
Rückstellungen werden per 1. Ja-
nuar 2015 vollständig aufgelöst 
und den Altersguthaben der ver-
sicherten Personen beziehungs-
weise den Rentendeckungska-
pitalien der Rentenbeziehenden 
gutgeschrieben.

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
Ostschweiz

Zentralschweiz

ZentralschweizZentralschweiz

Einladung zur 6. Hauptversammlung 

Neujahrwünsche 2013

Franz GeisserVeteranenvereinigung Seewen der ehemaligen Zeughäuser Seewen und Affoltern

Veteranentreffen 2013

Datum: 22. Februar 2013
Zeit: 19.00 Uhr 
Ort: Casino Frauenfeld

Traktanden

1. Begrüssung, Wahl der Stimmen-
zähler

2. Protokoll der letzten Hauptver-
sammlung

3. Jahresbericht des Präsidenten
4. Jahresrechnung 2012 und Reviso-

renbericht

Der Vorstand der swissPersona Sektion Zentralschweiz, Xaver Inderbitzin 
und Toni Gasser, wünscht euch allen ein glückliches und tolles Jahr 2013.

Gute Gesundheit und Wohlergehen in der Zukunft!

Wir wünschen unserem pensionierten Mitglied Franz Geisser, Gardiweg 
15 in Seewen, weiterhin alles Gute, gute Gesundheit, Wohlergehen sowie 
eine baldige Besserung.
Allen anderen Mitgliedern der swissPersona Sektion Zentralschweiz, wel-
che gesundheitliche Probleme haben oder es im Moment nicht so gut geht, 
wünschen wir nur das Beste sowie viel Glück und Erfolg in der Zukunft.

Xaver Inderbitzin und Toni Gasser 
Vorstandes swissPersona Sektion Zentralschweiz

Die Treffen finden jeweils ab 14 Uhr 
im Restaurant Bauernhof in See-
wen statt. Kommt und geniesst ei-
nige kameradschaftliche Stunden – 
auch die «Jungen» sind herzlich ein-
geladen. 

07. Februar   		
07. März 			 
04. April 			 
02. Mai 			

5. Wahlen 
 	 a. des Präsidenten
	 b. des verbleibenden Vorstands
	 c. Ersatzwahlen
	 d. der Revisoren
	 e. der Delegierten DV 2013
6. Budget 2013
7. Ehrungen
8. Verschiedenes

Weitere Traktanden beziehungs-
weise Vorschläge bitte bis am 8. Fe-
bruar 2013 schriftlich an den Prä-
sidenten Alfons Eigenmann, Ofen-
bachstr. 5, 8266 Steckborn.

Besonderes 

Es wurden persönliche Einladungen 
mit Anmeldetalon versandt. 

Anmeldung

Anmeldeschluss 8. Februar 2013, 
Anmeldung an den Präsidenten 
Alfons Eigenmann, Ofenbachstr. 5, 
8266 Steckborn.

06. Juni 			 
04. Juli  			 
05. September		   
03. Oktober 		
07. November 	  	
05. Dezember 
		
Am 8. August 2013 findet der tradi-
tionelle Ausflug statt. Ein glückliches 
neues Jahr wünscht der Veteranen-
ausschuss:

Auf der Maur Oskar, Wylenstrasse 
20, 6440 Brunnen, 041 820 18 01

Elsener Hans, Mühlegasse 34,
6340 Baar, 041 761 94 54

Suter Franz, Laubstrasse 9,
6430 Schwyz, 041 811 14 39

Wespi Alfons, Bahnhofstr 101,
6438 Seewen, 041 811 35 64

Kaufe Schweizer und Lichtensteiner Briefmarken für den Privatgebrauch (kein Händler). Zahle faire Preise und in bar. 
Danke für Ihren Anruf: 079 760 04 43.

Zu kaufen gesucht
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Armeeausgaben im Sinkflug

Die Grafik oben macht es deutlich: 
Die Armeeausgaben sind hoch in Kri-
senzeiten. In den Jahren um 1870, als 
die Schweiz von Deutschland und 
Italien bedroht wurde, betrugen die 
Armeeausgaben beinahe 80 Prozent 
des Bundeshaushaltes. Die nächs-
ten beiden Peaks wurden während 
des 1. (zirka 75 Prozent) und 2. Welt-
krieges (zirka 60 Prozent) erreicht. In 
den beiden Zwischenperioden san-
ken die Ausgaben auf zirka 50 Pro-
zent (vor dem 1. Weltkrieg) respek-
tive rund 20 bis 25 Prozent zwischen 
den beiden Weltkriegen. Nach dem 2. 
Weltkrieg machten die Armeeausga-
ben gerade noch ein Viertel von den 
Gesamtausgaben aus. Die latente Be-
drohung des «Kalten Krieges» liess die 
Ausgaben vorerst auf rund 40 Prozent 
ansteigen, welche dann wieder kon-
tinuerlich abnahmen. Zwischen 1975 
und 1990 pendelten sich die Ausga-
ben bei rund 20 Prozent ein. Seit 
dem Fall der Berliner Mauer und dem 
Scheitern des Kommunismus in den 
Ostblockstaaten begaben sich die Mi-
litärausgaben auf einen stetigen Sink-
flug. In Europa machte sich das Ge-
fühl von Frieden breit, was sich auch 
in den Armeeausgaben gut erkenn-
bar widerspiegelt. 

Armee auf Sinnsuche

In den nun friedlichen Zeiten musste 
sich die Schweizer Armee neu aus-

richten – alle alten Feindbilder ha-
ben sich in Luft aufgelöst. Die Poli-
tik zwang die Armee in der Folge 
zu einer Reform nach der anderen. 
Die Frage «welchen Auftrag die Ar-
mee zu erfüllen hat» stellte sich Bun-
desrat und Parlament nie. Die Poli-
tik setzte willkürlich – ohne im De-
tail eine Ahnung zu haben, was die 
Armee zu leisten hat – zwei Eck-
werte fest: a) Wie viele Soldaten 
die Armee haben darf und b) Wie 
viel die Armee kosten darf. Mit die-
sen beiden Eckdaten und ohne kla-
ren Auftrag begab sich die Armee 
auf Sinnsuche. Mit den Jahren fand 
man mögliche Feindbilder im Ter-
rorismus, Cyberwar und in jüngs-
ter Zeit äusserte Armeechef André 
Blattmann seine Befürchtungen, die 
Schuldenkrise in Europa und die da-
mit verbundene hohe Arbeitslosig-
keit sei die grösste Bedrohung für 
die Schweiz. 

Preis der Sicherheit

Wie zur Zeit des «Kalten Krieges» gibt 
es heute wie erwähnt wieder latente 
Feindbilder – mögliche Bedrohun-
gen und Gefahren. Wie lautet der 
Auftrag der Armee? Welche Mass-
nahmen sollen getroffen werden? 
Wie viel kosten diese Massnahmen? 
Bei seiner Wahl in den Bundesrat 
vor vier Jahren formulierte Ueli Mau-
rer genau diese Fragen. In der Fern-
sehsendung Arena des Schweizer 
Fernsehen erklärte er (wir haben in 

der Januarausgabe 2009 darüber be-
richtet), dass in Sachen Ausrichtung 
der Armee hinsichtlich Grösse des 
Heeres und der zur Verfügung ste-
henden finanziellen Mitteln die Ar-
mee den falschen Weg gegangen ist. 
Ueli Maurer am 12. Dezember 2008: 
«Für mich hat man zu fest bei den 
Mitteln angefangen, man hat so viel 
Geld und so viele Leute zur Verfü-
gung und erst dann hat man sich 
dem Auftrag zugewendet.» Richti-
gerweise müsste zuerst die Bedro-
hungslage neu beurteilt werden, 
was sind die möglichen Gefahren 
in der Zukunft, wo liegt das Gefah-
renpotential. Erst nach dem Vor-
liegen einer vollständigen Bedro-
hungsanalyse kann der Auftrag an 
die Armee formuliert werden und 
erst dann können die Mittel definiert 
werden, welche der Armee zur Ver-
fügung gestellt werden müssen, um 
die gestellten Aufgaben zu erfüllen, 
führte er weiter aus. 
Und tatsächlich: Will man es richtig 
machen, muss zuerst der Auftrag an 
die Armee unter Berücksichtigung 
der Bedrohungsanalyse klar formu-
liert werden, danach müssen die ge-
nauen Kosten errechnet und dem 
Parlament zur Abstimmung vorge-
legt werden. Sind dem Parlament die 
Kosten zu hoch, muss es festlegen, 
welche Aufgaben die Armee nicht 
erfüllen muss. 

Zu viele Köche verderben den Brei

Bundesrat Ueli Maurer wollte ur-
sprünglich genau diesen Weg gehen. 
Allerdings musste er den «Sicherheits-
politischen Bericht» den Wünschen 
des Gesamtbundesrates anpassen – 
nach den genannten zwei Kriterien 

Heeresgrösse und Kosten. Das Parla-
ment zeigte sich danach gnädig und 
erhöhte dann die beiden Nennzif-
fern – die Frage nach dem genauen 
Aufrag stellte sich auch im Parlament 
einmal mehr niemand. Somit bleibt 

die Frage nach «welche Sicherheit zu 
welchem Preis» unbeantwortet. 

Beat Wenzinger
Redaktor swissPersona 

Seit den Sechzigerjahren befinden sich die Armeeausgaben im 
steten Sinkflug – dies als Ausdruck eines friedlichen Europas. Wo 
aber liegt die Schmerzgrenze? Wie viel Geld braucht es, damit die 
Armee ihren Auftrag erfüllen kann? 

Armeeausgaben

Welche Sicherheit zu welchem Preis?

«Welche Sicherheit zu welchem Preis?» Diese Frage stellt sich auch bei 
der Beschaffung der neuen Kampfjets. Der Preis ist bekannt – warum 
informiert die Luftwaffe nicht im Detail, «welche Sicherheit» der Gripen 
(siehe Bild) bietet? � (Bild: Beat Wenzinger)

Baisse des dépenses de l’Armée

Le graphique ci-dessus fait clairement 
apparaître qu’en temps de crise les 
dépenses de l’Armée sont élevées. 
Au cours des années autour de 1870, 

alors que la Suisse était menacée par 
l’Allemagne et l’Italie, les dépenses 
de l’Armée atteignaient presque 80% 
des dépenses fédérales. Les deux 
prochains pics ont été atteints du-
rant la Première (environ 75%) et la 

Seconde Guerre Mondiale (environ 
60%). Durant les deux périodes in-
termédiaires, les dépenses se sont ré-
duites à environ 50% (avant la Pre-
mière Guerre Mondiale) et à environ 
20-25% entre les deux Guerres Mon-
diales. Après la Seconde Guerre Mon-
diale, les dépenses de l’Armée repré-
sentaient encore un quart des dépen-
ses globales. La menace latente de la 
période de la «Guerre froide» a pro-
pulsé les dépenses liées à la défense 
à environ 40% avant qu’elles ne se ré-

duisent continuellement par la suite. 
Entre 1975 et 1990, ces dépenses sont 
demeurées à environ 20%. Depuis la 
chute du Mur de Berlin et l’effondre-
ment du communisme dans les pays 
de l’Est, les dépenses de l’Armée ont 
subi une baisse constante. Un sen-
timent euphorique de paix s’est ré-
pandu dans toute l’Europe, ce que 
les dépenses de l’Armée reflètent as-
sez fidèlement. 

L’Armée à la recherche de sens

En cette période de paix, l’Armée 
suisse a dû se réorienter – en effet, 
les ennemis d’hier ont tous disparu. 
La politique a, par la suite, soumis 

l’Armée à une réforme après l’autre. 
Le Conseil fédéral et le Parlement ne 
se sont jamais posé la question sui-
vante: «Quel est le mandat de l’Ar-
mée?». La politique a fixé de manière 
arbitraire – sans connaître dans les 
détails la mission de l’Armée – deux 
paramètres centraux: a) le nombre 
de soldats engagés et b) le coût de 
l’Armée. Sur la base de ces deux pa-
ramètres et dépourvue de toute mis-
sion claire, l’Armée est partie à la re-
cherche d’un sens. Au fil des ans, 
de nouveaux ennemis ont été iden-
tifiés: le terrorisme, la cyber-guerre. 
Récemment, le Chef de l’Armée, An-
dré Blattmann, a considéré que la 
crise de l’endettement en Europe et 
l’explosion du chômage qui en dé-

Depuis les années soixante, les dépenses de l’Armée ne cessent 
de baisser – un reflet de l’apaisement dont a bénéficié l’Europe. 
Mais jusqu’où peut-on compresser ces dépenses? Quels sont les 
moyens financiers nécessaires pour que l’Armée puisse remplir 
sa mission? 

Dépenses de l’Armée

Quelle sécurité et à quel prix?
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Quelle: Der Sonntag

coule constituaient la principale me-
nace pour la Suisse. 

Le prix de la sécurité

Comme à l’époque de la «Guerre 
froide», il existe désormais de nouve-
aux ennemis ainsi que des dangers 
et des menaces potentiels. Quelle 
est la mission de l’Armée? Quelles 
mesures faut-il prendre? Quel est le 
coût de ces mesures? Ce sont très 
exactement ces questions qu’a po-
sées Ueli Maurer lors de son élection 
au Conseil fédéral, il y a quatre ans. 
Dans l’émission «Arena» de la Télé-
vision suisse allemande, il a déclaré 
(nous vous en informions dans notre 
édition de janvier 2009) que l’Armée 
avait emprunté la mauvaise voie en 
ce qui concerne la taille des effec-
tifs et les moyens financiers à dis-
position. Ueli Maurer, le 12 décem-
bre 2008: «Pour moi, on a abordé le 
problème par le biais des moyens, 
ce qui était une erreur: on a alloué 
tant de moyens et tant de soldats à 
l’Armée avant même de se préoccu-
per de sa mission.» Il aurait été plus 
judicieux de réévaluer la situation 
de sécurité et d’identifier les dan-
gers potentiels à l’avenir. Or, ce n’est 
que sur la base d’une analyse de la 
situation sécuritaire complète qu’il 
est possible de formuler une mission 
pour l’Armée et de définir les moy-
ens qui doivent être mis à sa dispo-
sition pour qu’elle accomplisse les 

tâches qui lui sont confiées, selon 
Ueli Maurer. 
Effectivement: si l’on voulait procé-
der judicieusement, il faudrait tout 
d’abord formuler clairement la mis-
sion de l’Armée en tenant compte de 
l’analyse sécuritaire. Par la suite, il 
s’agit de déterminer les coûts qu’ent-
raîne cette mission et de faire vo-
ter un budget correspondant par le 
Parlement. Si ce dernier considère 
que les coûts sont trop élevés, il doit 
préciser les missions que l’Armée ne 
doit pas assumer. 

Trop de cuisiniers gâtent la sauce

A l’origine, le Conseiller fédéral Ueli 
Maurer entendait procéder justement 
de la sorte. Cependant, il a dû adap-
ter le «Rapport sur la politique de sé-
curité» conformément aux souhaits 
du Conseil fédéral in corpore – sur 
la base des deux critères de la taille 
de l’Armée et des coûts susmention-
nés. Par la suite, le Parlement a fait 
preuve de générosité et a fait aug-
menter les deux valeurs – une fois de 
plus, personne, au sein du Parlement, 
ne s’est cependant posé la question 
de la mission précise de l’Armée. De 
ce fait, la question «Quelle sécurité et 
à quel prix» demeure sans réponse. 

Beat Wenzinger
Rédacteur swissPersona

Spese dell’Esercito in picchiata

Il grafico qui sopra lo evidenzia: le 
spese dell’Esercito sono alte in tempi 
di crisi. Negli anni attorno al 1870, 
quando la Svizzera era minacciata 
dalla Germania e dall’Italia, le spese 
dell’Esercito ammontavano all’in-
circa all’80% del budget federale. I 
due picchi successivi sono stati rag-
giunti durante la Prima Guerra Mon-
diale (ca. 75%) e la Seconda Guerra 
Mondiale (ca. 60%). Nei due periodi 
intermedi, le spese scesero a ca. il 
50% (prima della Prima Guerra Mon-
diale) e a ca. il 20-25% tra le due 
Guerre Mondiali. Dopo la Seconda 
Guerra Mondiale, le spese militari 
costituivano ancora solo un quarto 
delle spese generali. La minaccia la-
tente della «Guerra fredda» fece dap-
prima salire le spese al 40% per poi 
diminuire in maniera continuativa. 

Tra il 1975 e il 1990, le spese si at-
testarono attorno al 20%. Dalla ca-
duta del Muro di Berlino e dal falli-
mento del Comunismo negli Stati del 
blocco orientale, le spese dell’Eser-
cito diminuirono sempre di più. In 
Europa si diffuse un sentimento di 
pace che si ripercosse chiaramente 
anche sulle spese militari. 

L’Esercito in cerca di un compito 
chiaro

Nell’attuale periodo di pace, l’Eser-
cito svizzero ha dovuto riposizio-
narsi – tutti i vecchi «nemici» erano 
scomparsi nel nulla. In seguito, la 
politica ha costretto l’Esercito ad aff-
rontare una riforma dopo l’altra. La 
domanda «Quale compito deve as-
solvere l’Esercito» non se la sono 
mai posta né il Consiglio federale 

né il Parlamento. La politica ha fis-
sato arbitrariamente – senza aver al-
cuna idea su quale sia il compito 
dell’Esercito – due valori di riferi-
mento: a) Quanti soldati deve con-
tare l’Esercito e b) Quanto può cos-
tare al massimo l’Esercito. Con questi 
due valori di riferimento e senza un 
compito chiaro, l’Esercito si è messo 
alla ricerca di un compito delineato. 
Con il passare degli anni sono stati 
identificati dei possibili nemici – il 
terrorismo, la guerra cibernetica. E 
recentemente il Capo dell’Esercito 
André Blattmann ha espresso le sue 
preoccupazioni evidenziando che la 
crisi del debito in Europa e il con-
seguente elevato tasso di disoccupa-
zione rappresentano la più grande 
minaccia per la Svizzera. 

Il prezzo da pagare per la sicurezza

Come al tempo della «Guerra fredda», 
come già sottolineato, oggi ci sono 
nuovamente «nemici» latenti – possi-
bili minacce e pericoli. Qual è il com-
pito dell’Esercito? Quali misure an-

drebbero prese? A quanto ammon-
tano i costi di tali misure? In occasione 
della sua elezione nel Consiglio fe-
derale avvenuta quattro anni fa, Ueli 
Maurer posò esattamente queste do-
mande. Nella trasmissione televisiva 
di approfondimento «Arena» della Te-
levisione svizzera egli spiegò (l’edi-
zione di gennaio del 2009 conteneva 
un articolo in merito) che, per quanto 
concerne il posizionamento dell’Eser-
cito in termini di organico e di mezzi 
finanziari disponibili, l’Esercito aveva 
imboccato la strada sbagliata. Il 12 di-
cembre 2008, Ueli Maurer affermò: 
«A mio avviso è stato sbagliato co-
minciare focalizzandosi sui mezzi; è 
stato stabilito quanto denaro e quanti 
uomini erano a disposizione, e solo 
dopo è stato affrontato il tema del 
compito da assolvere.» Prima bisog-
nerebbe analizzare le minacce esis-
tenti, stabilire quali sono i possibili 
pericoli per il futuro, qual è il poten-
ziale di pericolo – e solo in presenza 
di una chiara e completa analisi delle 
minacce si può poi definire il com-
pito che l’Esercito deve assolvere, e 
solo dopo è possibile stabilire l’am-
montare dei mezzi da mettere a dis-
posizione dell’Esercito per consentir-
gli di assolvere i compiti affidatigli, 
sempre secondo Ueli Maurer. 
Infatti, se si vuole procedere in ma-
niera corretta, prima bisogna sta-

bilire chiaramente il compito che 
deve svolgere l’Esercito, tenendo 
conto dell’analisi delle minacce, per 
poi calcolare in maniera dettagliata 
i costi da sottoporre al Parlamento 
per la relativa votazione. Se il Parla-
mento ritiene poi i costi troppo ele-
vati, deve stabilire quali debbano es-
sere i compiti che l’Esercito non deve 
assolvere.

Troppi cuochi rovinano la frittata

Il Consigliere federale Ueli Mau-
rer voleva originariamente percor-
rere esattamente questa strada. Tut-
tavia ha dovuto adattare il «Rapporto 
sulla politica di sicurezza» ai desideri 
del Consiglio federale nella sua tota-
lità – in base ai menzionati due cri-
teri dell’organico e dei costi. Il Par-
lamento si è dimostrato benevolo 
aumentando le due cifre – ma an-
che questa volta, nessuno del Par-
lamento si è posto la domanda sul 
compito preciso dell’Esercito. Per 
tale ragione, il quesito «Quale si-
curezza a quale prezzo?» è rimasto 
senza risposta. 

Beat Wenzinger
Redattore swissPersona

Dagli anni Sessanta le spese dell’Esercito continuano a scendere 
– quale testimonianza di un’Europa pacifica. Ma fino a che misura 
si possono ridurre le spese militari? Quanto denaro serve per 
consentire all’Esercito di assolvere il proprio compito? 

Spese militari

Quale sicurezza a quale prezzo?

«Quelle sécurité et à quel prix?» Cette question se pose également dans le cadre de l’achat des nouveaux avions de 
combat. On en connaît le prix – dès lors, pour quelles raisons les Forces aériennes n’informent-elles pas le public 
de manière détaillée quant au «type de sécurité» qu’offre le Gripen (voir image)? � (Photo: Beat Wenzinger)

«Quale sicurezza a quale prezzo?» Questa domanda sorge spontanea anche relativamente all’acquisto dei nuovi 
jet da combattimento. Essendo il prezzo noto, perché le Forze aeree non hanno informato in dettaglio la popola-
zione riguardo al «tipo di sicurezza» offerta dai velivoli Gripen (vedi immagine)? � (Immagine: Beat Wenzinger)
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pd. L’objectif suprême de PUBLICA 
est de remplir à long terme ses en-
gagements financiers envers les per-
sonnes assurées et les bénéficiai-
res de rentes. La Commission de la 
caisse PUBLICA a par conséquent 
décidé d’adapter le taux d’intérêt 
technique et, donc, le taux de con-
version au 1er janvier 2015.

L’abaissement tient compte de 
la faiblesse persistante des taux 
d’intérêts

Le taux de conversion est défini 
en fonction de l’espérance de vie 
et du taux d’intérêt technique. PU-
BLICA a tenu compte de l’allonge-
ment de l’espérance de vie en ab-
aissant le taux de conversion au 1er 

juillet 2012. La faiblesse persistante 
des taux d’intérêts et la faiblesse cor-
respondante des rendements de la 
fortune exigent une adaptation du 
taux d’intérêt technique. Le taux 
d’intérêt actuel va être abaissé de 
0,75 point de pourcentage au 1er 
janvier 2015, pour s’établir à 2,75% 
pour les caisses de prévoyance ou-
vertes et à 2,25% pour les caisses 
de prévoyance fermées. Cet ab-
aissement vise à préserver l’équili-
bre financier de PUBLICA. L’abais-
sement du taux d’intérêt technique 
réduira l’écart existant en matière de 
bonifications d’intérêts entre les ca-
pitaux de prévoyance des personnes 
assurées et ceux des bénéficiaires 
de rentes. A partir du 1er janvier 
2015, le taux de conversion à l’âge 
de 65 ans sera donc de 5,65%, con-

tre 6,15% auparavant. Sont concer-
nées par cette baisse toutes les per-
sonnes assurées qui partiront à la re-
traite après le 31 décembre 2014. Les 
rentes déjà en cours avant le 1er jan-
vier 2015 ne sont pas touchées par 
cette mesure.

Mesures destinées à maintenir le 
niveau des prestations

Lors de l’abaissement du taux de 
conversion au 1er juillet 2012, des 
mesures adaptées ont pu être trou-
vées pour maintenir approximati-
vement le niveau des prestations 
de vieillesse. Pour contrecarrer là 
aussi une réduction des rentes au 
1er janvier 2015, PUBLICA consti-
tue des provisions. La Commission 
de la caisse PUBLICA encourage en 
outre les représentants des emp-
loyés et les représentants des emp-
loyeurs au sein des organes paritai-
res des caisses de prévoyance, ainsi 
que les partenaires sociaux, à adop-
ter des mesures d’encadrement afin 
de maintenir le niveau de prévoy-
ance actuel.

Compte tenu de la faiblesse persistante des taux d’intérêts, la Com-
mission de la caisse PUBLICA a décidé d’abaisser le taux d’intérêt 
technique à 2,75% au 1er janvier 2015. Cette décision entraîne une 
modification du taux de conversion. La constitution de provisions 
et l’adoption d’autres mesures d’encadrement doivent permettre de 
maintenir autant que possible le niveau actuel de prévoyance.

PUBLICA abaisse le taux d’intérêt tech-
nique à 2,75 % au 1er janvier 2015

Bloc informatif

Taux d’intérêt technique
Le taux d’intérêt technique sert à 
calculer la valeur actuelle des en-
gagements futurs (escompte des 
rentes payables à l’avenir). Son 
niveau doit être ajusté en fonc-
tion des rendements des place-
ments attendus à long terme. Le 
taux d’intérêt technique a notam-
ment une incidence sur la réserve 
mathématique des rentes et sur 
le taux de conversion. Il n’a rien 
à voir avec la rémunération ac-
tuelle des avoirs de vieillesse, le 
taux d’intérêt minimal LPP ou le 
taux d’intérêt projeté.

Taux de conversion
Le taux de conversion permet de 
calculer le montant de la rente 
annuelle à partir du capital vieil-
lesse disponible. Le montant de 
la rente est le produit du capital 
vieillesse multiplié par le taux de 
conversion. Actuellement, le taux 
de conversion que PUBLICA ap-
plique à l’âge de 65 ans est de 
6,15%.

Exemple:
Pour un capital vieillesse de CHF 
690'000 et avec un taux de con-
version de 6,15%, la rente annu-

elle serait de CHF 42'435 en cas 
de départ à la retraite à l’âge de 
65 ans.

PUBLICA peut abaisser son taux 
de conversion sous le taux de 
conversion minimal LPP fixé à 
6,8%, dans la mesure où ses pres-
tations sont supérieures au mini-
mum défini par la LPP. Afin d’at-
tester du respect des exigences 
minimales légales, un deuxième 
compte d’épargne rémunéré au 
taux de conversion minimal selon 
la LPP (dit «compte témoin LPP») 
est tenu séparément pour chaque 
personne assurée dans le but de 
calculer les prestations minimales.

Complément d’information au 
sujet des provisions
Le montant des provisions à cons-
tituer s’établit à 6,6% des capitaux 
de prévoyance pour les années 
2012 à 2014. Un montant supplé-
mentaire correspondant à 2,2% 
des capitaux de prévoyance sera 
imputé sur les comptes annuels 
2015. Les provisions seront ent-
ièrement dissoutes au 1er janvier 
2015 et seront portées au crédit 
des avoirs de vieillesse des per-
sonnes assurées ou des réserves 
mathématiques pour rentes des 
bénéficiaires de rentes.

pd. Die Vertragsunterzeichnung mit 
Rosebank Enginering fand am 14. 
Dezember 2012 statt. Rosebank En-
gineering ist primär ein MRO Anbie-
ter (Unterhalt, Reparatur, Überho-
lung) für militärische Flugzeuge in 
Australien und Südostasien.

Die Übernahme ist Teil der langfris-
tig orientierten Internationalisierungs-
Strategie der RUAG. Bereits heute er-
wirtschaftet RUAG 52 Prozent des 
Umsatzes im Ausland. RUAG strebt 
Wachstum auf den bestehenden Flug-
zeug-Plattformen wie etwa der F/A-18 

an, sowie die Erweiterung auf kom-
merziell interessante neue Plattfor-
men (C-130, Blackhawk, F-35) mit 
Fokus auf das Flugzeugunterhaltsge-
schäft. Mit dieser Akquisition werden 
beide Ziele erreicht.

Philipp Berner, CEO von RUAG 
Aviation, sagt: «Mit der Akquisition 
von Rosebank Engineering kann der 
Komponentenunterhalt bestehender 
und neuer Flugzeugtypen ausge-
baut werden. Zusätzlich erschliesst 
RUAG den wichtigen Wachstums-
markt Australien/Asia Pacific.»

Das KMU Rosebank Engineering be-
schäftigt 154 Mitarbeitende an vier 
Standorten in Australien und erzielt 
einen Umsatz von 21 Millionen Aus-
tralischen Dollars (entspricht 21 Mil-
lionen Schweizer Franken). Über 
den Preis der Akquisition wurde 
Stillschweigen vereinbart. Das Unter-
nehmen tritt neu unter dem Namen 

«Rosebank Engineering Australia» im 
Markt auf. In den Märkten ausser-
halb Australiens wird das Unterneh-
men durch RUAG repräsentiert. Alle 
Mitarbeitenden werden von RUAG 
übernommen. Der Hauptkunde von 
Rosebank Engineering ist die Austra-
lische Luftwaffe. Weiter bedient das 
Unternehmen Flugzeug-Originalher-
steller wie EADS/Eurocopter, Boe-
ing, Sikorsky oder Thales.

Der Ausbau der Kundenbasis und 
des Dienstleistungsportfolios be-
wirkt auch in der Schweiz Mehrauf-
träge und somit eine Sicherung und 
Stärkung der Arbeitsplatzsituation 
bei RUAG.

Der internationale Technologiekonzern RUAG übernimmt die australi-
sche Firma Rosebank Engineering. Zum Kerngeschäft des KMU gehö-
ren die Wartung, Reparatur und Überholung von Flugzeugen. Mit der 
Akquisition erweitert die RUAG ihre Kernkompetenzen im Flugzeug-
komponentenunterhalt und erhält Zugang zu einem neuen strategisch 
bedeutsamen Wachstumsmarkt in der Region Asia Pacific. Das er-
gänzende Technologie Know-how und der Zugang zu neuen Märkten 
sichern und stärken auch das schweizerische Unterhaltsgeschäft.

RUAG Aviation

Stärkung des Flugzeugkomponenten-Unterhaltsgeschäft

RUAG Engineering am Standort 
Emmen. � (Bild: RUAG)

pd. L’obiettivo primario di PUBLICA 
è quello di soddisfare a lungo ter-
mine gli impegni finanziari nei con-
fronti delle persone assicurate e 
delle persone beneficiarie di ren-
dita. Pertanto, la Commissione della 
Cassa di PUBLICA ha deciso di ade-
guare il tasso d’interesse tecnico e 
di conseguenza l’aliquota di conver-
sione al 1° gennaio 2015.

Calo delle aspettative di reddito da 
considerare

L’aliquota di conversione viene stabi-
lita innanzitutto sulla base dell'aspet-
tativa di vita e del tasso d'interesse 
tecnico. Se l’adeguamento effettuato 
presso PUBLICA al 1° luglio 2012 era 

dovuto all’incremento dell’aspetta-
tiva di vita, in una seconda fase il 
tasso d’interesse tecnico sarà ridotto 
principalmente a causa del livello 
persistentemente basso dei tassi. Il 
tasso d’interesse tecnico, che attu-
almente ammonta al 3,5% (casse di 
previdenza aperte) e al 3,0% (casse 
di previdenza chiuse), sarà ridotto 
rispettivamente dello 0,75%. In tal 
modo, PUBLICA tiene in debita con-
siderazione la riduzione delle aspet-
tative di rendimento sul patrimonio 
di investimento. Con la riduzione 
del tasso d'interesse tecnico viene 
diminuito il rendimento obiettivo ne-
cessario come pure ridotta la diffe-
renza di remunerazione tra i capitali 
di previdenza delle persone assicu-

rate e delle persone beneficiarie di 
rendita. Questa riduzione consente 
di mantenere l'equilibrio finanziario 
di PUBLICA. L’aliquota di conver-
sione all’età di 65 anni ammonterà 
al 1° gennaio 2015 al 5,65% (in calo 
dall’attuale 6,15%). La riduzione rigu-
arda tutte le persone assicurate che 
andranno in pensione dopo il 31 di-
cembre 2014. Le rendite già in corso 
prima del 1° gennaio 2015 non sono 
interessate da questa misura.

Misure volte al mantenimento del 
livello di prestazioni

In occasione della riduzione dell’ali-
quota di conversione al 1° luglio 
2012 è stato possibile trovare misure 
appropriate al fine di mantenere ap-
prossimativamente il livello di pres-
tazioni di vecchiaia. Per contrastare 
una riduzione delle rendite anche al 
1° gennaio 2015, PUBLICA costitui-
sce accantonamenti. Inoltre, la Com-
missione della Cassa di PUBLICA in-
vita le casse di previdenza affiliate a 
mantenere l'attuale livello di previ-
denza tramite misure complementari. 

Di fronte alle basse aspettative di reddito, la Commissione della 
Cassa di PUBLICA ha deciso di ridurre il tasso d’interesse tecnico 
al 2,75% al 1° gennaio 2015. Questa decisione comporta un 
adeguamento dell’aliquota di conversione. L'attuale livello di 
previdenza dovrebbe essere mantenuto il più possibile invariato 
tramite la costituzione di accantonamenti e ulteriori misure com-
plementari.

PUBLICA riduce il tasso d’interesse 
tecnico al 2,75% al 1° gennaio 2015

Blocco di informazioni

Tasso d’interesse tecnico
Il tasso d’interesse tecnico viene 
utilizzato per il calcolo del va-
lore attuale degli impegni fu-
turi (sconto delle rendite future). 
L’ammontare deve essere in linea 
con i redditi degli investimenti at-
tesi a lungo termine. Il tasso d’in-
teresse tecnico influisce tra l’altro 
sul capitale di copertura delle ren-
dite e sull’aliquota di conversione. 
Esso non ha nulla a che fare con 
l’attuale remunerazione degli 
averi di vecchiaia, del tasso d'in-
teresse minimo LPP o del tasso 
d'interesse di proiezione.

Aliquota di conversione
Con l’aliquota di conversione 
viene calcolato l’ammontare della 
rendita annua da un capitale di 
vecchiaia disponibile. L’importo 
della rendita viene rilevato mol-
tiplicando il capitale di vecchiaia 
per l’aliquota di conversione. L’at-
tuale aliquota di conversione di 
PUBLICA è del 6,15% a 65 anni.

Esempio:
con un capitale di vecchiaia di 
CHF 690’000 e un’aliquota di con-
versione del 6,15% risulta una 

rendita di CHF 42’435 all’anno in 
caso di pensionamento all’età di 
65 anni.

PUBLICA può ridurre la propria 
aliquota di conversione al di sotto 
dell’aliquota minima di conver-
sione LPP del 6,8%, dato che le 
proprie prestazioni sono super-
iori al minimo LPP. A dimostra-
zione del rispetto dell’obbligo mi-
nimo legale, per ogni persona as-
sicurata sarà tenuto un secondo 
conto di risparmio separato con 
l'aliquota minima di conversione 
minima secondo la LPP (un cosid-
detto conto testimone LPP).

Informazioni complementari 
sugli accantonamenti
L’ammontare degli accanton-
amenti da costituire si colloca al 
6,6% dei capitali di previdenza 
per gli anni dal 2012 al 2014. 
Un ulteriore 2,2% dei capitali di 
previdenza sarà addebitato al 
conto annuale 2015. Gli accan-
tonamenti saranno integralmente 
sciolti al 1° gennaio 2015 ed ac-
creditati all’avere di vecchiaia 
delle persone assicurate risp. al 
capitale di copertura delle ren-
dite delle persone beneficiarie di 
rendita.



�  Januar 2013 · Seite 7

ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

Die insgesamt 28 Berufsoffiziere 
erhielten nach erfolgreichem 
Abschluss der einjährigen Militär-
schule 1 das Zertifikat beziehungs-
weise als Absolventen der Militär-
schule 2 das Eidgenössische Dip-
lom als Berufsoffizier aus den Hän-
den von Brigadier Daniel Moccand, 
Direktor der Militärakademie. Ab 
Januar 2013 werden die heute di-
plomierten Berufsoffiziere die in 
zwölf Monaten gewonnenen theo-
retischen und praktischen Kennt-

nisse in den Schulen und Kursen 
der Schweizer Armee einbrin-
gen und anwenden können. Im 
Rahmen der Militärschule 1 wer-
den ihnen das benötigte Grund-
wissen und die Fertigkeiten für die 
ersten Einsatzjahre vermittelt. Die 
Militärschule 2 steht Teilnehmern 
offen, die nach Bestehen der Mi-
litärschule 1 während drei Jahren 
erfolgreich in den Lehrverbänden 
tätig waren.
(Kommunikation HKA)

Ce sont au total 28 officiers de car-
rière qui se sont vu remettre des 
mains du brigadier Daniel Moc-
cand, directeur de l’Académie mili-
taire, le certificat marquant la fin de 
leur formation d’un an à l’Ecole mi-
litaire 1 ou, pour les candidats ay-
ant accompli l’Ecole militaire 2, le 
diplôme fédéral d’officier de car-
rière. Les officiers de carrière fraî-
chement diplômés pourront, dès 
janvier de l’année prochaine, intro-
duire et appliquer dans les écoles et 

les cours de l’Armée suisse les con-
naissances théoriques et pratiques 
acquises au cours de ces douze der-
niers mois. L’Ecole militaire 1 leur 
a permis d’acquérir des notions 
de base ainsi que les aptitudes re-
quises pour les premières années 
d’engagement. Après au moins trois 
ans d’activité au sein des formati-
ons d’application, les diplômés de 
l’Ecole militaire 1 peuvent être ad-
mis à l’Ecole militaire 2.
(Communication FSCA)

Die Berufsunteroffiziere aus unter-
schiedlichen Waffengattungen der 
Armee wurden nach erfolgreichem 

Abschluss ihres Grundausbildungs-
lehrgangs (GAL) an der Berufsunter-
offiziersschule der Armee BUSA di-

plomiert. In der reformierten Kirche 
Herisau übergab ihnen der Kom-
mandant BUSA, Brigadier Heinz 
Niederberger, die Diplome in einem 
feierlichen Rahmen. An der Diplom-
übergabe nahmen zahlreiche Gäste 
aus Politik, Wirtschaft und Armee 
teil. Mit der Brevetierung werden 
die Berufsunteroffiziere gleichzei-

tig in den Dienstgrad eines Adju-
tanten Unteroffiziers befördert. Im 
zweijährigen Grundausbildungslehr-
gang erhalten die Unteroffiziere das 
erforderliche Rüstzeug für die mili-
tärische Führung und Ausbildung 
in den Kader- und Rekrutenschu-
len der Schweizer Armee.
(Kommunikation HKA)

Après avoir achevé avec succès le 
stage de formation de base (SFB) à 
l’Ecole de sous-officiers de carrière 

de l’armée (ESCA), les sous-officiers 
de carrière provenant de différentes 
armes ont reçu leur brevet. La re-

mise des diplômes par le brigadier 
Heinz Niederberger, commandant 
de l’ESCA, a eu lieu dans le cadre 
d’une cérémonie solennelle orga-
nisée à l’église réformée d’Herisau. 
De nombreux invités du monde 
politique, de l’économie et de l’ar-
mée étaient présents. Avec la re-
mise des brevets, les sous-officiers 

de carrière sont simultanément pro-
mus au grade d’adjudant sous-offi-
cier. Pendant le stage de formation 
de base d’une durée de deux ans, 
les sous-officiers acquièrent le ba-
gage nécessaire pour la conduite et 
l’instruction militaires dans les éco-
les de cadres et de recrues de l’Ar-
mée suisse. (Communication FSCA)

28 neue Berufsoffiziere 
für die Schweizer Armee 

L’Armée suisse compte 28 nouveaux officiers de carrière

33 Berufsunteroffiziere der Schweizer Armee brevetiert 

33 nouveaux sous-officiers de carrière de l’Armée suisse
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Absolventen Militärschule 1/2012
Maj Häberli Daniel LVb FU 30; Maj Von Gunten Thierry LVb Inf; Hptm Albisser Beat Mil Sich ; Hptm Ineichen 
Stephan LVb Inf; Hptm Macri Conrad LVb Pz/Art; Hptm Matuzovic Miro LVb Pz/Art; Hptm Meer Reto LVb G/
Rttg; Hptm Schmidlin Gian-Reto LVb FU 30; Hptm Schütz Daniel LVb Flab 33; Hptm Valterio Fabien LVb G/Rttg; 
Oblt Häusermann Mirco LVb Flab 33.

Les diplômés de l’école militaire 2/2012 
Maj i Gst Horn Bernhard LVb G/Rttg; Maj i Gst Kübler Patrick LVb Inf; Maj EMG Moreau Pierre Oliver LVb Pz/
Art; Magg Baiardi Paolo LVb G/Rttg; Maj Biderbost Theodor LVb Log; Maj Corbetti Adrian Komp Zen ABC; Maj 
De Courten Alexis LVb Inf; Maj Fardel Marc-Antoine LVb FU 30; Maj Feuz Frank LVb Pz/Art; Maj Invernizzi 
Bruno LVb Log; Maj Schumacher Philipp LVb Flab 33; Magg Talleri Marco LVb Log; Maj Zemp Martin LVb Log; 
Cap Barlocchi Alan LVb Log; Hptm Ebner Matthias KSK; Hptm Ilg Simar LVB Log; Hptm Jost Kevin LVb Fl 31.

Im Flieger Flab Museum Dübendorf konnten elf Absolventen der 
Militärschule 1 das Zertifikat für das erfolgreiche Bestehen des 
ersten Teils der Grundausbildung zum Berufsoffizier der Schwei-
zer Armee in Empfang nehmen. Weiteren 17 Teilnehmern der 
Militärschule 2 wurde das Eidgenössische Diplom als Berufs-
offizier der Schweizer Armee überreicht. Als Festredner sprach 
Korpskommandant Dominique Andrey, Kommandant Heer, zu 
den Gästen und Diplomanden.

In einem feierlichen Rahmen wurden am 13. Dezember in Heri-
sau 33 neue Berufsunteroffiziere brevetiert. Im Anschluss an die 
zweijährige Grundausbildung sind die Absolventen in der Aus-
bildung von Rekruten und Kadern tätig.

C’est au Musée de l’aviation et de la DCA de Dübendorf que 
les onze diplômés de l’Ecole militaire 1 se sont vu remettre le 
certificat qui vient couronner la première partie de leur forma-
tion de base d’officier de carrière au sein de l’Armée suisse. 
Le diplôme fédéral d’officier de carrière de l’Armée suisse a 
en outre été remis à 17 candidats de l’Ecole militaire 2. Le 
commandant des Forces terrestres, le commandant de corps 
Dominique Andrey, s’est exprimé à cette occasion devant les 
invités et les diplômés.

C’est dans un cadre solennel que 33 nouveaux sous-officiers de 
carrière ont été diplômés le 13 décembre à Herisau. Ayant achevé 
une formation de base de deux ans, ils exerceront leur activité 
dans le domaine de l’instruction aux recrues et aux cadres. 
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An die Kameraden, die in der zwei-
ten Hälfte des Jahres die Alterslimite 
für den Übertritt zu den Pensionier-
ten erreicht haben. Ihr habt wäh-
rend Jahren so viele zusätzliche 
Stunden für die Armee und die 
Schweiz geleistet, Stunden, die ihr 
nicht mit der Familie oder Freun-
den verbringen konntet. Vielen 
Dank dafür und auch vielen Dank, 
dass ihr dem VdI weiterhin die 
Treue haltet. Wir brauchen euch. 
Herzliche Gratulation und gute Ge-
sundheit im wohlverdienten neuen 
Lebensabschnitt.

Aux camarades qui ont atteint l’âge 
limite de la retraite durant le deu-
xième semestre de l’année. A vous 
qui après avoir servi l’Armée et le 
pays pendant tant d’années, dé-
laissant famille, parents et amis 
qu’hommage vous soit rendu. En 

nous restant fidèles vous donnez un 
sens et de la valeur au mot solida-
rité, l’AdI a besoin de vous. Félici-
tation et que la santé vous accom-
pagne dans cette nouvelle tranche 
de vie bien méritée.

Rivolto ai camerati che nel secondo 
semestre di quest’anno hanno rag-
giunto l’età del pensionamento. A 
voi che avete servito durante molti 
anni il nostro Esercito e il nostro 
Paese, trascurando la famiglia, pa-
renti, amici, vi sia reso omaggio ed 
un ringraziamento. Restando fe-
deli alla nostra Associazione date 
un senso di valore alla parola so-
lidarietà. L’AdI ha bisogno di voi. 
Felicitazioni e che la salute vi ac-
compagni sempre durante questo 
nuovo ben meritato periodo di 
vita. 	

Ehrung der Klasse 54
Hommage à la classe 54
Omaggio alla classe del 54

36 Jahre/ans/anni	 35 Jahre/ans/anni	 34 Jahre/ans/anni
Peter Huber		  Kurt Hächler		  Erich Z‘Rotz
Christoph Zigerlig	 Martin Rychard		  Jürg Zwahlen

33 Jahre/ans/anni	 31 Jahre/ans/anni	 29 Jahre/ans/anni
Willy Lambelet		  Jürg Gschwender	 Gerry Röthlin	

28 Jahre/ans/anni	 27 Jahre/ans/anni
Andreas Baumgartner	 Andreas Wirth

Dopo aver concluso con successo 
il loro corso di formazione di base 
(Cfo base) presso la Scuola per sot-
tufficiali di professione dell’eser-
cito (SSPE), sono stati diplomati i 
sottufficiali di professione prove-
nienti da diverse Armi dell’esercito. 

Nella chiesa riformata di Herisau il 
comandante dell'SSPE, brigadiere 
Heinz Niederberger, nell’ambito di 
una cerimonia solenne ha conseg-
nato loro i diplomi. Alla consegna 
dei diplomi hanno partecipato nu-
merosi ospiti del mondo politico 

ed economico nonché dell'eser-
cito. Assieme al brevetto, i sottuf-
ficiali di professione vengono an-
che promossi al grado di aiutante 
sottufficiale. Nell'ambito del corso 
di formazione di base di due anni i 
sottufficiali ricevono le conoscenze 
necessarie per una condotta e un'is-
truzione militari efficaci nelle scuole 
reclute e nelle scuole per i quadri 
dell’Esercito svizzero.
(Comunicazione ISQ)

Brevettati 33 sottufficiali di
professione dell’Esercito svizzero

I diplomati del Cfo base „Greder“ 2011/2012 � (Bilder HKA)
Adj Uof Stucki Daniel LVb G/Rttg; Hptfw Bützberger Marc LVb FU 30; sgtm chef Frikart Christian FOAP Av 
31; sgtm chef Gumy Pablo FOAP DCA 33; Hptfw Lobsiger Florian FOAP Pz/Art; Hptfw Stöckli Ciril LVb FU 30; 
Hptfw Timmermans Mario LVb FU 30; Hptfw Wullschleger André LVb Pz/Art; Four Battistutta Olivier LVb G/
Rttg; Four Cugis Sandro LVb Log; Four Vogel Patrick LVb Pz/Art; Fw Zedi Fabian LVb Log; Fw Schwab Pascal 
LVb Log; Fw Weber Daniel LVb Log; Obwm Käser Nathanael LVb Inf; Obwm Pfaffen Mathias LVb Inf; Obwm 
Trepp Stephan LVb Inf; sgt Canonica Giacomo FOAP fant; sgt Debons Sébastien FOAP bl/art; sgt Derron Pascal 
FOAP inf; Wm Ettlin Sandro FOAP Pz/Art; Wm Hofer Philipp LVb Inf; Wm Huber David LVb Log; Wm Hurschler 
Christian LVb Pz/Art; sgt Ischi Philippe FOAP inf; sgt Lüdi Fabio FOAP fant; sgt Macoratti Igor FOAP fant; sgt 
Müller Fabien FOAP bl/art; sgt Robin Joël FOAP inf; Wm Stauffer Beat LVb Inf; Wm Steg Michael LVb FU 30; Wm 
Ulhmann Thomas LVb Log; sgt Wobmann Julien FOAP bl/art.

Der Vorstand von links nach rechts; le comité de gauche à droite; il comitato da sinistra a destra: Etienne 
Bernard, Werner Schlegel, Adrian Reichmuth, Roland Tribolet, Hansruedi Trüb, Laurent Egger, Marco 
Honegger� (Bild Marco Honegger)

Liebe Kameraden, Ihr Vorstand wünscht Euch viel Erfolg 
und die besten Wünsche im 2013

Chers camarades, le comité vous souhaite pleins succès  
et meilleurs vœux pour 2013

Cari camerati, il vostro comitato vi augura un felice 
e appagante 2013 

HV und 75. Jubiläum:
Freitag, 19. April 2013 in Bern

AG et Jubilé du 75ème:
vendredi 19 avril 2013 à Berne

AG e Giubileo del 75º:
venerdì 19 aprile 2013 a Berna

HV und 75. Jubiläum: Freitag 19. April 2013 in Bern
AG et Jubilé du 75ème: vendredi 19 avril 2013 à Berne
AG e Giubileo del 75°: venerdì 19 aprile 2013 a Berna

1938 - 2013

HV und 75. Jubiläum: Freitag 19. April 2013 in Bern
AG et Jubilé du 75ème: vendredi 19 avril 2013 à Berne
AG e Giubileo del 75°: venerdì 19 aprile 2013 a Berna

1938 - 2013

Complessivamente, 28 ufficiali di 
professione hanno ricevuto il pro-
prio attestato dal brigadiere Daniel 
Moccand, direttore dell'Accademia 
militare: 11 studenti della Scuola 
militare 1, della durata di un anno, 
hanno ricevuto il relativo certificato 
mentre 17 studenti della Scuola mi-
litare 2 hanno ricevuto il diploma fe-
derale di ufficiale di professione. Gli 
ufficiali di professione neodiplom-
ati potranno far fruttare e impiegare 
le conoscenze teoriche e pratiche 
acquisite negli ultimi dodici mesi 
già a partire da gennaio 2013 nelle 
scuole e nei corsi dell'esercito. La 

Scuola militare 1 ha come scopo l'in-
segnamento delle nozioni di base e 
delle capacità necessarie per i primi 
anni d'impiego. La Scuola militare 
2 è aperta agli ufficiali che, dopo 
aver frequentato la Scuola militare 1, 
sono stati attivi con successo nelle 
formazioni d'addestramento per tre 
anni. (Comunicazione ISQE)

28 nuovi ufficiali di 
professione per 
l'Esercito svizzeroNell’ambito di una cerimonia solenne, il 13 dicembre a Herisau 

sono stati brevettati 33 nuovi sottufficiali di professione. Coloro 
che hanno assolto la formazione di base di due anni saranno suc-
cessivamente attivi nell'istruzione di reclute e quadri. 

Presso il museo di aviazione e DCA di Dübendorf, 11 studenti 
della Scuola militare 1 hanno ricevuto il certificato per aver 
superato con successo la prima parte della formazione di base 
per diventare ufficiale di professione dell'Esercito svizzero. Ad 
altri 17 studenti della Scuola militare 2 è stato consegnato il di-
ploma federale di ufficiale di professione dell'Esercito svizzero. 
Il comandante di corpo Dominique Andrey, comandante delle 
Forze terrestri, si è rivolto agli ospiti e ai diplomati in veste di 
oratore.


